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Inklusion: «Im Kanton Schwyz
sind wir in der Steinzeit»
Josef Jakober aus Küssnacht sieht das Behindertengleichstellungsgesetz BehiG imKanton längst nicht umgesetzt.

Silvia Camenzind

Josef Jakober,Rollstuhlfahrer seit 1976,
führt eineFirma fürRehatechnikander
Breitenstrasse 1 inKüssnacht. Er enga-
giert sich für die Inklusions-Initiative
und für die Umsetzung des Behinder-
tengleichstellungsgesetzes BehiG, das
2004 in Kraft trat und verlangt, dass
unter anderemder öffentlicheVerkehr
für Menschen mit einer Behinderung
autonombenutzbar ist.

WiebeurteilenSiedie Situation für
Rollstuhlfahrende, fürLeutemit
Rollator oderKinderwagen im
KantonSchwyz?
Alle reden von Inklusion, aber imKan-
ton Schwyz sind wir in der Steinzeit.
Hier fehlt seit JahrenderpolitischeWil-
le für die Umsetzung des BehiG.

Woliegt dasProblem?
Ein Hauptproblem im Kanton Schwyz
ist, dass seit Jahren die entsprechende
Norm für hindernisfreies Bauen nicht
in der Bauverordnung steht. Erst im
März dieses Jahres wurde endlich die
Vollzugsverordnung zum Planungs-
undBaugesetz angepasst. 2004 tratdas
Behindertengleichstellungsgesetz Be-
hiG in Kraft.

Wiesieht es imöffentlichenVer-
kehr aus?
Für die baulichen Anpassungen beim
öffentlichen Verkehr ist eine zwanzig-
jährige Übergangsfrist vorgesehen,
welche 2023 ausläuft. Wenn bis dahin
die Bushaltestellen nicht autonom be-
nütztwerdenkönnen,mussderKanton
Ersatzmassnahmen anbieten.

Dasgehtnichtmehr lange.Reicht
das?
Man benötigte im Kanton Schwyz 19
Jahre, umdieNormSIA500 indieBau-
verordnungzu schreiben.Dasgeschah
erst am 7. März 2023. Endlich wurde
dies in der Bauverordnung entspre-
chend konkretisiert. Zuvor stand da:
«DasVolkswirtschaftsdepartementbe-
zeichnet dieNormen.»

Nichtrollstuhlfahrendekennen
dieseFrist,weil geradedieBushal-
testellenundPerronsaufBahnhö-
fenangepasstwerden.
Bei den Bushaltestellen ist der Kanton
Schwyznoch rückständiger als bei den
öffentlichenBautenundAnlagen.Man
hat es geschafft, von 2004 bis 2016
nichts zu machen, während andere
KantoneRegularienundPapiere fürdie
GemeindenundKommunenerarbeitet
haben, quasi Anleitungen, wie man
eineBushaltestelleumbaut. ImKanton
SchwyzhatmannachAussagederVer-
waltung und von Regierungsrat André
Rüegsegger zugewartet, was die ande-
renKantonemachen.

SindSiedamit zufrieden?
Nein,wirhabeneinnochgrösseresPro-
blem,weil das kantonaleBau-undPla-
nungsgesetznicht konform istmit dem
BehiG. In Paragraf 57 des kantonalen
Planungs- undBaugesetzes steht, dass
bei«wesentlichen»Erweiterungenan-
gepasst werden müsse. Diese Ein-
schränkung gibt es im BehiG nicht,
deshalb ist dies gesetzeswidrig.

Warumgeht es so schleppend?
HättenMenschenmit einemHandicap
einegleich starkeLobbywiedieBauern
im Parlament in Bern, gäbe es heute

keine Fragen, ob die Bushaltestellen
alle hindernisfrei sind. Wir sind
schwach unterwegs. Wir haben keine
Unterstützung.ZudemfehltdenBehin-
dertenorganisationen, namentlich der
Procap-Fachstelle für hindernisfreies
Bauen, einfach das Personal und das
Geld, um wirklich mehr zu bewirken.
Im Fall von Procap ist es tragisch, weil
man befürchtet, bei einer zu starken
Opposition die finanzielle Unterstüt-
zung vomKanton zu gefährden.

Bleibt esdenneinzigbeiProcap,
dieBaugesuchezuprüfen?
Meiner Ansicht nach ist das längst
eine Aufgabe des Kantons. Es gibt
eineUNO-Behindertenrechtskonven-
tion, quasi das grosse Dach über al-
lem,diebesagt:DerStaat gewährleis-
tet, dass die Behinderten autonom
denöffentlichenVerkehrnutzenkön-
nen, und schafft entsprechende Ge-
setzesvorlagen.DieSchweizhatdiese
Konvention ratifiziert. Ich sehe es
aber nur als blosses Lippenbekennt-
nis. Beispiele dazu findet man im
Schattenbericht von InclusionHandi-
cap, demDachverbandderBehinder-
tenorganisationen Schweiz. Darin
steht, in der Schweiz fehle unter an-
derem eine Strategie für die Umset-
zungderBarrierefreiheit.Man ist hier
viel zu langsamundzuhemdsärmelig
unterwegs.

Gibt es eineübergeordneteStelle,
dieprüft,wie gut imKanton
SchwyzdasBehiGumgesetzt ist?
DerBundesrathatbeschlossen,diesbis
Ende Jahr schweizweit zu überprüfen.
Aber meiner Ansicht nach ist es jetzt
schon sonnenklar, dass der Kanton
Schwyz auch bei dieser nächsten Prü-
funggerügtwird,weil dieAnforderun-
gen nicht erfüllt sind.

WaserlebenSie,wennSie imRoll-
stuhl imöffentlichenRaumunter-
wegs sind?
Ich habe zahlreiche Beispiele, die zei-
gen,was falsch läuft.AufdemFriedhof
in Immensee hat man eine Rampe ge-

macht, umaufdiehöhereEbene zuge-
langen.DerBezirkKüssnachthat 2019
dafür 200 000 Franken gesprochen.
Entstanden ist eine steile, gefährliche
Rampe mit einem kantigen Geländer
ohne Unterfahrschutz. Auch die Ver-
längerungdesGeländers fehlt, undauf
die Toilette kann ich auf demFriedhof
nicht. ZudemwurdeeinRollstuhlpark-
platz auf einer schiefen Ebene erstellt.
Das ist nicht zu Ende gedacht. Es gibt
noch viele Beispiele.

WasmachenSie,wennSieunüber-
windbareSchwellenwahrnehmen?
Ich melde es Procap und oder mache
selberEinsprache.MeinerAnsichtnach
sind wir imKanton Schwyz gegenüber
demKantonLuzernmindestens30Jah-
re imRückstand.DortwerdenalleBau-
gesuche auf die Konformität mit dem
BehiG und den kantonalen Vorgaben
überprüft. Bei einer Aufsichtsbe-
schwerde habe ich dies auch für den
KantonSchwyzgefordert.Auchhierhat
manmirgeschrieben, es laufeallesbes-
tens imKantonSchwyz.Es gibtwenige
Einsprachen im Kanton Schwyz, aber
nur, weil die Behindertenorganisatio-
nen personell und finanziell schwach
sind.

HeutewerdenBaugesucheonline
eingegeben.Vereinfachtdiesdie
Sache?
Nein, da gibt es imKanton Schwyz ein
strukturellesProblem,weilmitderEin-
führung von E-Bau die Einreichung
eines Baugesuchs auf Kosten einer ex-
aktenPrüfung vereinfachtwurde. Frü-
her musste der Einreicher eines Bau-
gesuches selbst bestätigen, dass er sein
Projekt auf die Konformität mit dem
BehiGüberprüft hat. Leider ist dasheu-
te nichtmehr so.

Wirddieses strukturelleProblem
behoben?
Es wird ein Thema werden, wenn es
noch mehr Klagen gibt. Aber es kann
nicht dasZiel sein, dass danochweite-
re Klagen eingereicht werden. Man
sollte eine Lösung finden.

WerdenSie alsBetroffener von
Behörden, geradevorOrt inKüss-
nacht, angefragt,wennesum
barrierefreiesBauengeht?
Zuständig wäre die Bauberatung im
Kanton Schwyz, da sindwirwieder bei
Procap. Ich habe hier inKüssnacht seit
Jahrzehnten ein Auge darauf. Früher,
als die SVPnochnicht so tonangebend
war, hatte ich einen guten Zugang zu
den Küssnachter Behörden, und wir
fanden gute Lösungen. Am besten ist,
wenn man das hindernisfreie Bauen
bereits bei derPlanungberücksichtigt.

WieSie sindSie imAlltagunter-
wegs?
Ich bin mit meinem Rollstuhlzuggerät
unterwegs, damit kann ichTrottoirs bis
zu einer gewissen Höhe überwinden.
Ich bin aber keinMassstab. AuchMüt-
termitKinderwagenoderSeniorenmit
Rollatoren sollten hindernisfrei unter-
wegs sein können.

SiehabenvieleKritikpunkte aufge-
zeigt.Washat sich indenbald
schon50 Jahren, die SieRollstuhl-
fahrer sind, zumGutengewendet?
Wir haben heute eine wesentlich ein-
fachereUmgebung fürRollstuhlfahren-
de, aberwirhabenkeinehindernisfreie,
in der ich autonom unterwegs sein
kann. Ich konnte früher weder auf die
BanknochaufdiePost.Dasgehtheute.
Aber es gibt verschiedene andere Pro-
bleme. Bei denKüssnachter Ratshäus-
ernhat es einehoheSchwelle. Ichkann
die Tür nicht selber öffnen, weil sie zu
schwer ist. Es gibt noch viel zu tun.

HabenSieWünscheanFussgänge-
rinnenundFussgänger?
DasVerständnis ist da.Leute fragen, ob
ichHilfe brauche.DochBeeinträchtig-
te wollen selbstständig sein und nicht
immer fragen. SiehtmanLeute imRoll-
stuhl vor einer Stufe, realisieren die
Leute, dass sie in ihrerFamilieundVer-
wandtschaft auch Betroffene kennen,
die in einer ähnlichen Situation sind
und früher oder später tagtäglich mit
ähnlichen Problemen kämpfen.

Josef Jakober zeigt ein Beispiel einesHindernisses. Als Rollstuhlfahrer gelangt er auf demFriedhof in Immensee nicht von der
Rampemit kantigemGeländer zu den Toiletten. Bild: Silvia Camenzind

Erster Schritt für
das Tauschgeschäft
Ingenbohl Der Gemeinderat und der
Schulrat Ingenbohlhabendenstrategi-
schen Grundsatz gefasst, dass der
SchulbetriebunddieFreizeitaktivitäten
künftigmöglichstaufeigenemArealan-
gebotenwerden sollen. Eine erste Kor-
rektur indieserSachesteht jetzt an.Die
Gemeindewill diebeidenbestehenden
KindergärtenamSportplatzwegundan
der Gersauerstrasse aufgeben und
durcheinenneuenDoppelkindergarten
amSportplatzweg ersetzen.

Dazu steht nun ein Landabtausch-
Geschäft zwischenGemeindeundGe-
nossame an. Die Gemeinde erhält das
bisher im Baurecht gemietete Kinder-
garten-GrundstückamSportplatzweg,
weitere300Quadratmeterdaneben für
den Neubau sowie das über 11 000
Quadratmeter grosseundbisher eben-
falls im Baurecht genutzte Areal (All-
wetterplatz und Umgebung) bei den
Sportanlagen.

DieGenossameerhält imGegenzug
4500Quadratmeter Landwirtschafts-
land im Grüt nahe der Muota und die
Parzelle des bisherigen Kindergartens
an der Gersauerstrasse. Diese liegt in
derKernzone.BeideSeitenbetrachten
das Tauschgeschäft als fair.

EinProjekt
in fünfEtappen
DiesesSachgeschäft läuftüber fünfStu-
fen. Als Erstes ist nun die Genossame
Ingenbohl anderReihe. StimmtdieGe-
nossengemeinde vom 24. Mai diesem
Landabtauschzu, sonimmt inder zwei-
ten Runde die Gemeindeabstimmung
vom 18. Juni zu diesem Landabtausch
Stellung. Bei entsprechender Zustim-
mung wird drittens die Gemeinde an-
schliessend die erforderliche Umzo-
nung ausarbeiten und der Gemeinde-
versammlung vom 18. Dezember
vorlegen. Die Urnenabstimmung über
die Umzonung und den Baukredit für
den Doppelkindergarten wäre dann
frühestens am 3. März 2024 möglich
und imIdealfall einBaubeginn imSom-
mer 2024. (cj)

Hinweis
Ordentliche Genossengemeinde der
Genossame Ingenbohl, Mittwoch,
24. Mai, 20 Uhr, in der Aula Kornmatt.

525000 Franken Gewinn

Die Jahresrechnung 2022 schliesst die
Genossame Ingenbohl hervorragend
ab. Schon dasBudget sah einenGewinn
von 363000 Franken vor, jetzt ist einer
von 525000 Franken eingetroffen. Die
Verbesserung ist auf höhere Mieterträ-
ge und auch auf einen Mehrertrag aus
demBetrieb der PV-Anlagen zurückzu-
führen. Zudemmusste deutlichweniger
für den Liegenschaftsunterhalt ausge-
geben werden. Das Eigenkapital ist auf
8,6 Millionen Franken gestiegen. In der
Reserve für die Nutzenauszahlungen
liegen 483000 Franken.

Auch das neue Budget bewegt sich
in diesenDimensionen. Eswird ein Jah-
reserfolg von 383000Franken erwartet,
was wie in den letzten Jahren üblich
eine Nutzenauszahlung von 100 Fran-
ken pro Bürgerin undBürger zulässt. (cj)

Der heutigeKindergarten amSportplatz-
weg soll durch einenDoppelkindergarten
ersetzt werden. Bild: Josias Clavadetscher


